
Wie definieren Sie Friedensjour-
nalismus?

Friedensjournalismus ist, wenn
Redakteur*innen und Reporter-
*innen Entscheidungen treffen, die
die Friedensaussichten verbes-
sern. Diese Entscheidungen, ein-
schließlich der Art, wie Geschichten
präsentiert werden und der sorgfäl-
tigen Auswahl verwendeter Wörter,
schaffen eine Atmosphäre, die dem
Frieden förderlich ist und Friedens-
initiativen und Friedensstifter*innen
unterstützt, ohne die Grundprinzi-
pien des guten Journalismus zu
beeinträchtigen(1). Friedensjourna-
lismus gibt Friedensstifter*innen
eine Stimme und macht Friedens-
initiativen und gewaltfreie Lösun-
gen sichtbarer und praktikabler.

Friedensjournalist*innen sind keine
offenen Befürworter*innen des
Friedens, sondern gestalten ihre
Geschichten so, dass sie „dem
Frieden eine Chance geben“.

Sehen Sie sich eher mit der Rol-
le des Journalisten oder der des
Forschers verbunden?

Ich bin Forscher, Journalist und
Lehrer. Ich bin an jede dieser Rol-
len gleichermaßen gebunden. Tat-
sächlich ist es normalerweise
schwierig, die drei zu trennen, da
die eine auf der anderen aufbaut
oder sie ergänzt. Meine Forschun-
gen sind für mein Lehrer-Dasein
nützlich, genauso wie meine jour-
nalistische Tätigkeit zum Beispiel.

Was ist die erste Reaktion von
Menschen, die nicht im Bereich
der Peace Studies tätig sind,
wenn sie von Ihrem beruflichen
Hintergrund erfahren? Begegnen
Ihnen oft Klischees und haben
Sie auch schon außergewöhnli-
che Erfahrungen gemacht?

Ja - zu viele, um alle zu erwähnen,
einschließlich einer Durchsuchung
und der Schließung durch die Poli-
zei im vergangenen Sommer in
Kamerun. Ich habe mehrere Blogs
darüber geschrieben(2)

Wie wurde die Idee des Friedens-
journalismus-Zentrums gebo-
ren?

Ich war bereits vor der Gründung
des Zentrums viel im Bereich des
Friedensjournalismus tätig. Und da
ich diese Arbeit sowieso leistete,
dachten wir, dass wir eine formale
Struktur brauchen, wo unsere Initia-
tiven unterkommen konnten.

Gibt es eine goldene Mitte zwi-
schen Kriegsjournalismus und
Friedensjournalismus? Können
sich die beiden zu einem prakti-
schen Ansatz für konfliktsensi-
ble Medienberichterstattung zu-
sammenfügen?

Entgegen der eigentlichen Empfeh-
lung des Friedensjournalismus
einen Mittelweg zu suchen, sehe
ich in diesem Fall keine mögliche
Kompromissposition. Entweder be-
dient man sich hetzerischer Rheto-
rik (also benutzt „Wir gegen Sie" -
Narrative bzw. politisch inkorrekte
Narrative) oder man tut dies nicht.

Was sind aus Ihrer Sicht die
gefährlichsten Aspekte des Frie-
densjournalismus? Wie beein-
flussen diese Risikofaktoren die
inhaltliche Qualität?
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Interessanterweise befasst sich
unser neuestes Peace Journalist-
Magazin mit den Risiken für Jour-
nalist*innen. Ein Beispiel erzählt
von einem Journalisten, der alles
richtig gemacht hat, aber dennoch
für seine Arbeit in Kaschmir getötet
wurde. In einer Umfrage im vergan-
genen Juli haben wir kamerunische
Journalist*innen gefragt, ob das
Praktizieren von verantwortungs-
vollem Friedensjournalismus ihre
Sicherheit fördert. Sie stimmten
dem zu. (3)

Wie trägt Friedensjournalismus
dazu bei, Frieden in Konfliktsitu-
ationen zu fördern? 

Ich weiß nicht, ob ich sagen würde,
dass er den Frieden fördert. Ich
glaube, wir berichten über Frieden,
bieten eine Plattform für Diskussio-
nen über Frieden und friedliche
Lösungen und führen einen gesell-
schaftlichen Dialog über die Ver-
söhnung. Dafür gibt es Dutzende
Beispiele. 

Können Sie aus Ihrer Arbeitser-
fahrung ein Land nennen, das
ein Vorbild für die Friedensförde-
rung sein könnte?

Für den Friedensjournalismus wur-
de in Uganda, auf den Philippinen
und im Libanon eine Menge an
erfolgreicher Arbeit geleistet.(4)

Was waren die größten Heraus-
forderungen im Bezug auf Frie-
denserziehung/Aufbauprozesse
in Ihrer Karriere?

Wenn jemand mit Frieden arbeitet,
wird die Legitimität der Arbeit

immer wieder in Frage gestellt. Ist
die Arbeit von Bedeutung? Ist sie
ausreichend akademisch? Und
natürlich gibt es auch Bedenken,
ob man ausreichende Finanzierung
für Friedensjournalismus bekom-
men kann. Wie heißt es so schön:
Geld für den Krieg scheint es
immer zu geben, aber für den Frie-
den..?

Haben Sie in Ihrem Berufsleben
jemals das Gefühl von Burnout
und Hoffnungslosigkeit gehabt?
Wenn ja, was hat Sie motiviert
weiterzumachen?

Soweit würde ich nicht gehen. Ich
würde aber sagen, dass ich
manchmal entmutigt bin und mich
fühle, als würde ich eine harte
Schlacht austragen. Man muss
sich nur die schrecklichen, partei-
ischen Medien in den USA
anschauen. Wird diese Arbeit
jemals einen Unterschied machen?
Schrittweise sehe ich jedoch
Ergebnisse von den Samen, die wir
gepflanzt haben.

Wie sehen Ihre Visionen/Vorher-
sagen für die Förderung des
Friedens aus?

Ich plane meine Friedensjourna-
lismus-Arbeit fortzusetzen. Außer-
dem arbeite ich mit meinen
Kolleg*innen in Kansas City
zusammen, um ein Konsortium für
Friedenskonsolidierung, bestehend
aus Organisationen und Einzelper-
sonen, zu gründen. Wir glauben,
dass dieses Konsortium dazu bei-
tragen kann, unsere Friedensarbeit
zu koordinieren und zu verstärken,

natürlich ist es eine Herausforde-
rung, potenzielle Mitglieder zu
interessieren.

Das Interview führte Reicela Balti-
na, Praktikantin beim Internationa-
len Versöhnungsbund, im Novem-
ber 2018.

Fußnoten
(1) Frei nach Lynch/ McGoldrick,
Friedensjournalismus

(2)  vgl. „Might peace journalism
put reporters at greater risk?” –
Blogbeitrag vom 30. Juli 2018 unter
https://stevenyoungblood.blogspot.
com/2018/07/

In seinem Blog beschreibt der Frie-
densforscher Frieden als proble-
matischen Begriff und als missver-
standen: „Das Wort Frieden selbst
kann auf beiden Seiten des Kon-
flikts Wut auslösen - von Separa-
tist*innen, die glauben, dass man
gegen ihr Ziel ist, und von Behör-
den, die glauben, dass Frieden
bedeutet, die Forderungen der
Separatist*innen zu erfüllen...“

(3) Auf seinem Blog erläutert Ste-
ven Youngblood die Realität, die
die Vertreter*innen dieser Arbeit
betrifft: „Wenn Journalist*innen
eine Nachricht  bekommen, dass
der Preis für kritische Berichter-
stattung der Tod sein könnte, eine
Sicherheitsbedrohung generell,
gibt es echte Gedanken der Selbst-
zensur und Geschichten, die nicht
veröffentlicht werden, und als
Ergebnis auf Grund von Angst nicht
das Tageslicht sehen.

Weitere Informationen unter
http://www.park.edu/wp-content/
uploads/2018/09/Peace-Journalist-
Oct18-web.pdf 

(4) Erläuterungen zu den Beispie-
len u.a. im Peace Journalist Maga-
zine bzw. unter www.pecojon.org
und http://maplebanon.org/
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Über das Friedensjournalismus-Zentrum
Das Zentrum für Global Peace Journalism arbeitet mit Journalist*innen,
Akademiker*innen und Student*innen auf der ganzen Welt um die Berich-
terstattung über Konflikte, soziale Unruhen, Versöhnung, Lösungen und
Frieden zu verbessern. Durch Kurse, Workshops, Vorträge, Magazine
(The Peace Journalist), den Blog und andere Ressourcen versucht das
Zentrum Medien dazu zu bewegen, reißerische und hetzerische Berich-
terstattung abzulehnen und Gegen-Narrative zu entwerfen, die eine  dif-
ferenziertere Betrachtung marginalisierter Gruppen ermöglichen.


